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In den vergangenen Jahrzehn­
ten sind Wissenschaft und 
Hochschule einerseits gesell­
schaftsprägend geworden – 
aus diesem Grund werden 
Gegen wartsgesellschaften als 
Wissensgesellschaft tituliert. 
Zur gleichen Zeit und damit 
eng verknüpft sind anderer­
seits die Kritik an und die 
Wider stände gegen die gestie­
gene gesellschaftliche Bedeu­
tung von Wissenschaft und 
Hochschule gewachsen. Beide 
Entwicklungen – und ihr 
Wechselspiel – bedingen den 
Bedarf für Wissenschaftsrefle­
xion, und die Programmatik 
wissenschaftsreflexiver For­
schung leitet sich daraus ab.
Auf der einen Seite haben sich 
Wissenschaft und Forschung 
zu zentralen gesellschaftli­
chen Praxen entwickelt, die 
unentbehrlich für Wirtschaft, 
Politik, Verwaltung, Recht 
und für die meisten anderen 
sozialen Felder geworden 
sind. Sie dringen zudem im­
mer weiter in ehemals wissen­
schaftsferne Lebensbereiche 
vor; selbst für die Bewälti­
gung alltäglichster Probleme 
und die Lösung banalster Fra­
gen wird wissenschaftliches 
Wissen herangezogen. Zu sol­
chem „unnecessary know­
ledge“ – so der Titel einer wis­
senschaftlichen Zeitschrift – 
können beispielsweise Unter­
suchungen darüber gezählt 
werden, wie man am besten 
sein Frühstücksei öffnet. Weit­
gehend unbestritten ist, dass 
den sogenannten großen Her­
ausforderungen (grand chal­
lenges) wie der Begrenzung 
des Klimawandels und der 
Abmilderung seiner Folgen, 
der Bekämpfung einer Pande­
mie, dem Erhalt der Biodiver­
sität oder der Förderung des 
gesellschaftlichen Zusam­
menhalts nicht ohne Ergebnis­
se wissenschaftlicher For­
schung beizukommen ist. 
Die Hochschulbildung hat 
ebenso einen beträchtlichen 
Bedeutungszuwachs erfahren. 




Pandemie: Ohne Wissenschaft 
sind die Herausforderungen 
des 21. Jahrhunderts nicht zu 
bewältigen. Doch ist Wissen-
schaft dabei gewaltigen 
Spannungsfeldern ausgesetzt 
– beispielsweise zwischen den 
Kräften der Ökonomie, 
der Politik und den Medien. 
Diese Herausforderungen ste-
hen beim „Forum Wissen-
schaftsreflexion“ im Fokus, 
welches in der Nordstadt 
Hannovers in direkter Nähe 
zum Hauptgebäude der Leibniz 





Entwurf des „Forums 
Wissenschaftsreflexion“, 
welches in der Nordstadt 
Hannovers gebaut werden soll.
Quelle: Michel + Wolf Architekten, 
Stuttgart
4
L e i b n i z  U n i v e r s i t ä t  H a n n o v e rW i s s e n s c h a f t s r e f l e x i o n
In Deutschland ebenso wie 
in vielen anderen Ländern bil­
det sie mittlerweile den „Nor­
malbildungsstandard“: der 
Großteil jeder Alterskohorte 
schreibt sich an Hochschulen 
ein. Vielfach wird „scientific 
literacy“ für eine aktive Teil­
nahme an Debatten über ge­
sellschaftliche Themen und 
politische Probleme vorausge­
setzt, was die Frage nach einer 
angemessenen politischen Re­
präsentation jener sozialen 
Gruppen aufwirft, die über 
diese Kompetenz nicht ver­
fügen.
Auf der anderen Seite darf die 
auf der faktischen Ebene un­
bestreitbare wachsende Be­
deutung der Wissenschaft 
und ihr tieferes Eindringen in 
viele Lebensbereiche nicht 
verwechselt werden mit der 




schaftliches Wissen könne ge­
sellschaftliche Kontroversen 
zum Verschwinden bringen, 
Ideologien neutralisieren oder 
unsere dringendsten Probleme 
regelmäßig effizienten und 
konfliktfreien Lösungen zu­
führen. Im Gegenteil ist zu be­
obachten, dass immer häufiger 
in Zweifel gezogen wird, ob 
Wissenschaft und Hochschule 
die in sie gesetzten gesell­
schaftlichen Erwartungen er­
füllen können. Die Überfüh­
rung wissenschaftlichen Wis­
sens in gesellschaftliche und 
technische Innovationen er­
weist sich oftmals als weitaus 
komplexer als gedacht. Viel­
fach erwachsen daraus zudem 
tiefgreifende soziale und poli­
tische Konflikte (wie im Bei­
spiel der grünen Gentechnik), 
und nicht selten rufen sie ethi­
sche und moralische Dilem­
mata hervor (zu sehen etwa 
bei Genom­Editierung bei Em­
bryonen und ganz allgemein 
bei der Fortpflanzungsmedi­
zin). Mancher Wissenstransfer 
generiert einen nicht leicht zu 
bewältigenden Regulierungs­
bedarf (zum Beispiel Künstli­
che Intelligenz, autonomes 
Fahren). Viele wissenschaftli­
che Empfehlungen stoßen bei 
der Umsetzung in die alltägli­
che Praxis auf Schwierigkeiten 
(man denke an die Abstands­ 
und Kontaktregeln bei Co­
vid­19 oder an Empfehlungen 
für eine gesunde Ernährung). 
Auch politische Entscheidun­
gen auf der Grund lage wis­
senschaftlicher Expertise zu 
treffen, stellt sich oftmals als 
komplizierter dar als voraus­
gesehen (wie etwa die Suche 
nach atomaren Endlagern il­
lustrieren kann). Obendrein 
mehren sich Stimmen, die Gel­
tung und Verlässlichkeit wis­
senschaftlichen Wissens 
grundsätzlich in Frag e stellen 
(etwa im Kontext der Verwei­
gerung der Ma sern impfung) 
und die gesellschaftliche Stel­
lung der Wissenschaft in der 
Wissens ge sell schaft funda­
mental angrei fen. Sogar wis­
senschaftliches Wissen, das 
wiederholt geprüft und bestä­
tigt wurde und über dessen 
Geltung und Verlässlichkeit 
breiter wissenschaftlicher 
Konsens besteht, sieht sich 
solcher Infragestellung ausge­
setzt (wie sich am deutlichsten 
im Falle des anthropogenen 
Klimawandels zeigt). 
Dies alles vollzieht sich zu­
dem parallel zu weitreichen­
den Veränderungen, die sich 
in den Wissenschaften selbst 
abspielen. Zum Teil setzen sie 
lange bekannte Dynamiken 
fort – wie die stetig fortschrei­
tende Spezialisierung und dis­
ziplinäre Fragmentierung, die 
mit dem Wachstum der wis­
senschaftlichen Wissenspro­
duktion einhergeht – zum Teil 
treten, bedingt durch techno­
logischen Wandel, völlig neu­
artige Erscheinungsformen 
der Wissenserzeugung hinzu. 
Der Einsatz von Computersi­
mulationen, die Auswertung 
gigantischer, nur noch ma­
schinell erheb­ und verarbeit­
barer Datenvolumina, der Ein­
satz von künstlicher Intelli­
genz und machine learning in 
der Forschung, die Beschleu­
nigung von Publikations­ und 
Kommunikationsprozessen 
und die Formation neuer, in­
terdisziplinärer Forschungs­
formationen für die Bearbei­
tung einzelner Forschungsfra­
gen implizieren sämtlich eine 
ständige Veränderung des er­
kenntnistheoretischen Profils 
aktueller Forschung, in Bezug 
auf das auch ihre öffentliche 
Glaubwürdigkeit immer wie­
der neu ausgelotet wird. 
Auch die Hochschulbildung 
wird vielfach gesellschaftlich 
und politisch kritisiert: Die 
Lehrinhalte seien zu wenig 
praxisnah, die Lehrmethoden 
häufig veraltet (Stichwort: 
Digi talisierung der Lehre), die 
Quote der Studienabbrüche 
zu hoch, die Ausrichtung auf 






Dieses Spannungsgefüge von 
gesellschaftsprägender Be­
deutsamkeit und wachsender 
Infragestellung von Wissen­
schaft und Hochschule gibt 
der aktuellen wissenschaftsre­
flexiven Forschung ihr aus­
schlaggebendstes Grundthe­
ma vor. Dies bedingt, dass es 
sich um einem höchst dyna­
mischen und innovativen For­
schungsbereich handelt: So 
sind Wissenschaft und Hoch­
schule sowohl Teil als auch 
Treiber tiefgreifender und ra­
scher gesellschaftlicher Trans­
formationsprozesse und zu­
gleich fungieren sie als Refe­




halb weit über die klassische 
Wissenschafts­ und Hoch­
schulforschung hinausweisen, 
die sich vorwiegend darauf 
beschränken, die Praxis dieser 
beiden Institutionen zu erfor­
schen. Dagegen befasst sich 
Wissenschaftsreflexion zent­
ral mit dem Verhältnis von 
Wissenschaft und Gesell­
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schaft, geht also von der ge­
sellschaftlichen Einbettung 
von Wissenschaft, Forschung 
und Hochschule aus und will 
auf dieser Grundlage ein um­
fassenderes Verständnis von 
Wissenschaft und Hochschule 
in der Wissensgesellschaft 
entwickeln. Dazu widmet sie 
sich Fragen von gesamtgesell­
schaftlicher Tragweite und 
Dringlichkeit, indem sie etwa 
die Ursachen der wachsenden 
Infragestellung wissenschaft­
lichen Wissens und wissen­
schaftlicher Expertise er­
forscht, sozialstrukturelle Po­
larisierungen aufgrund der 
Entwertung nicht akademi­
scher Bildung untersucht, die 
ethischen und rechtlichen 
Grenzen bestimmter For­
schungsrichtungen und ­wei­
sen ausleuchtet oder Grenzen 









Wissenschaft und Hochschule 
als kulturelle und soziale Phä­
nomene, die als solche vor­
nehmlich von den Geistes­ 
und Sozialwissenschaften zu 
beforschen sind. Die Mehrzahl 
der wissenschaftsreflexiven 
Fragestellungen sind Quer­
schnittsfragen, weshalb eine 
breite interdisziplinäre For­
schungskonzeption gepflegt 




fächer bilden. Wenn es die 
Forschungsfragen erfordern, 
werden weitere Disziplinen 
wie Geschichtswissenschaft, 
Verwaltungswissenschaft, 
Linguistik, Literatur­ oder 
Kulturwissenschaft mit einbe­
zogen. Eine solche interdiszip­
linäre Forschung ist für wis­
senschaftsreflexive Forschung 
essentiell, weil darüber ge­
meinsame Gegenstandsbezü­
ge hergestellt, Theoriewissen 
und die Methodenkenntnisse 
verschränkt werden. Nur so 
kann es gelingen, die großen, 
teilweise disruptiven Trans­
formationen, denen gegenwär­
tig Hochschule und Wissen­
schaft ausgesetzt und an de­
nen sie beteiligt sind, best­
möglich zu analysieren. 
Wis senschaftsreflexive For­
schung verknüpft außerdem 
deskriptive und normative 
Forschung, um darauf zu re­
agieren, dass der permanente 
Wandel der Anforderungen 
an Wissenschaft (etwa in 
Form veränderlicher Vorstel­
lungen von gesellschaftlicher 
Nützlichkeit und Glaubwür­
digkeit) und Hochschule (zum 
Beispiel offene Hochschule, 
mehr Diversität) wie auch die 
sich stetig weiterentwickeln­
den Forschungsmethoden und 
sich erweiternden Forschungs­
gegenstände stets neue rechtli­
che, ethische und politische 
Weichenstellungen erfordern. 
Zu Recht erhoffen sich Wis­
senschaftsorganisationen, 




schung kann und soll dazu 
einen Beitrag leisten. Dabei ist 
sie durch den Ansatz geprägt, 
dass solchem Orientierungs­
wissen (das nicht ohne die 
Abwä gung normativer Argu­
mente auskommen kann) zu­
nächst die Herstellung eines 
soliden deskriptiven Verständ­
nisses der betreffenden Phä­
nomene vorgeordnet sein 
muss, und dass dieses sich 
des halb nicht von der Suche 
nach Gefahren, problemati­
schen Entwicklungen oder 
Schuldigen bereits die For­
schungslinien vorgeben lassen 
darf.
Schließlich legt wissenschafts­
reflexive Forschung großen 
Wert darauf, theoretische und 
empirische Forschung syste­
matisch miteinander zu ver­
schränken. In den verschiede­
nen an der Wissenschaftsrefle­
xion beteiligten Fächern sind 
die Relationen zwischen Theo­
rie und Empirie jeweils spezi­
fisch ausgeformt. Während 
beispielsweise bildungsöko­
nomische und ­soziologische 
Hochschulforschung stark 
empirisch ausgerichtet sind, 
leisten Wissenschaftsphiloso­
phie, rechts­ und politikwis­
senschaftliche Hochschul­ 
und Wissenschaftsforschung 
vorwiegend Begriffs­ und 
Theoriearbeit. Wissenschafts­
reflexion führt sie zusammen 
und eröffnet so die Möglich­
keit, derartige Einseitigkeiten 
abzubauen und hierdurch eine 
stärkere empirische Fundie­
rung theoretischer Konzepte 




reflexion nicht nur, weil sie 
strikt interdisziplinär forscht, 
deskriptive und normative 
Forschung miteinander ver­
knüpft sowie Empirie und 
Theorie eng aufeinander be­
6
L e i b n i z  U n i v e r s i t ä t  H a n n o v e rW i s s e n s c h a f t s r e f l e x i o n
zieht. Originell ist sie vor al­
lem auch deshalb, weil die 
wissenschaftsreflexive For­
schung gemeinsam mit den 
Disziplinen, deren Forschung 
untersucht wird – oft in grö­
ßeren Projektverbünden – zu­
sammenarbeitet – mit den Le­
bens­, Natur­ und Technik­
wissenschaften und, sofern 
geistes­ oder sozialwissen­
schaftliche Forschung unter­




reflexiven Forschung und je­
nen Wissenschaften, deren Tä­
tigkeiten, Praxis und Resultate 
jeweils erforscht werden, er­
streckt sich prinzipiell auf alle 
Phasen des Forschungsprozes­
ses, etwa die Generierung von 
Forschungsfragen, die Erhe­
bung von Daten, die Analyse 
bis hin zu gemeinsamen Pub­
likationen. Besonders wichtig 
für die Zusammenarbeit sind 
die stetige Rückkopplung wis­
senschaftsreflexiver For­
schungsergebnisse mit den 
untersuchten Disziplinen und 
die gemeinsame Diskussion 
möglicher Empfehlungen für 
die Praxis. Auf diese Weise 
soll Wissenschaftsreflexion in 
alle Wissenschaften hineintra­
gen werden: Das oben be­
schriebene Spannungsgefüge, 
in welches Wissenschaft und 
Hochschule gestellt sind, be­
trifft alle Wissenschaften, und 
sie alle stehen vor der Heraus­
forderung, sich mit diesem 
auseinandersetzen und sich 
dazu zu positionieren, nicht 
zuletzt, um sich für den Erhalt 
der Voraussetzungen und die 
Verbesserung der Bedingun­
gen für Wissenschaft einzu­
setzen. 
Wissenschaftsreflexion
„Wissenschaftsreflexion“ ist einer von fünf etablierten 
Forschungsschwerpunkten der Leibniz Univer sität Han­
nover. Der fakultätsübergreifende Forschungs schwer­
punkt bündelt geistes­ und sozialwissenschaftliche For­
schungen über die sozialen, erkenntnistheoretischen, 
normativen, kulturellen, politischen, ökonomischen und 
rechtlichen Bedingungen von Wissenschaft. Beteiligt 
sind die philosophische, die wirtschaftswissenschaftli­
che und die juristische Fakultät. Die natur­ und technik­
wissenschaftlichen Fakultäten sind über zahlreiche ge­
meinsame Forschungsprojekte eingebunden. Um dem 
Forschungsschwerpunkt buchstäblich ein gemeinsames 
Dach zu geben, haben beteiligte Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler unter Federführung von Prof. Dr. 
Eva Barlösius einen Antrag beim Bund­Länder­Pro­
gramm Forschungsbauten gestellt, der 2020 vom Wissen­
schaftsrat zur Förderung empfohlen und von der Ge­
meinsamen Wissenschaftskonferenz bewilligt wurde. 
Das „Forum Wissenschaftsreflexion“ wird in den kom­
menden Jahren in Sichtnähe des Hauptgebäudes gebaut. 
Das Forum wird auf über 2000 qm die zentralen Institute 
und Arbeitsgruppen der Wissenschaftsreflexion beher­
bergen: das Institut für Philosophie, die Soziologische 
Wissenschafts­ und Hochschulforschung, das Centre for 
Ethics and Law in the Life Sciences (CELLS), das Leibniz 
Center for Science and Society (LCSS), das DFG­GRK In­
tegrating Ethics and Epistemology of Scientific Research, 




Die Sektion Wissenschaftsreflexion in der Leibniz Uni­
versitätsgesellschaft e.V. wurde im Juli 2020 unter dem 
Dach der Leibniz Universitätsgesellschaft e.V., dem För­
derverein der LUH, gegründet. Ihre Aufgabe ist die ma­
terielle und immaterielle Förderung und Unterstützung 
der Forschung im profilgebenden Forschungsschwer­
punkt „Wissenschaftsreflexion“ der Leibniz Universität. 
Die Sektion bietet den Mitgliedern den Rahmen, sich z.B. 
über interdisziplinäre Formate in Forschung und Lehre 
sowie Verbundforschungsanträge auszutauschen und 
bei Anfragen Dritter nach wissenschaftlicher Expertise 
rasch auf die vorhandene Forschung an unserer Univer­
sität verweisen und gegebenenfalls gemeinsam Ein­
schätzungen und Positionen abgeben können (Third 
Mission/Wissenschaftskommunikation). 
Wenn Sie Mitglied werden wollen oder der Sektion 
„Wissen schaftsreflexion“ eine Spende zukommen lassen 
möchten, wenden Sie sich bitte an: 
Prof. Dr. Stephan Thomsen, Institut für Wirtschafts­
politik, thomsen@wipol.uni-hannover.de
Prof. Dr. Eva Barlösius
Jahrgang 1959, ist Professorin 
für Makrosoziologie und Sozial-
strukturanalyse am Institut für 
Soziologie sowie Sprecherin des 
Forums Wissenschaftsreflexion. 
Ihre Forschungsschwerpunkte 
sind unter anderem Wissen-
schaftssoziologie, Ungleich-
heitssoziologie und Soziologie 
der Infrastrukturen. Kontakt: 
e.barloesius@ish.uni-
hannover.de
Prof. Dr. Torsten Wilholt
Jahrgang 1973, ist Professor 
für Philosophie und Geschichte 
der Naturwissenschaften am 
Ins titut für Philosophie sowie 
Sprecher des DFG-Graduierten-
kollegs „Integrating Ethics and 
Epistemology of Scientific Re-
search“. Seine Forschungs-
schwerpunkte sind allgemeine 
Wissenschaftstheorie, Wissen-
schaft und Werte, soziale Er-
kenntnistheorie und politische 
Philosophie der Wissenschaften 
sowie Wissenschaftstheorie der 
angewandten Wissenschaften.
Kontakt: torsten.wilholt@
philos.uni-hannover.de
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